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Zu Beginn verortete STEFAN BERGER (Bochum) die
Sektion im Forschungskontext. Hierbei ging er zunächst
der Frage nach, inwiefern es Sinn macht, das Konzept
der sozialen Bewegungen, das zumeist auf die ’Neuen
sozialen Bewegungen’ jüngeren Datums bezogen wurde,
in einer längeren diachronen Perspektive auch auf die
Arbeiterbewegung zu beziehen. Da die andauernde Be-
weglichkeit des Gegenstandes eine präzise Definition
sozialer Bewegungen erschwere, plädierte er daür, die
Grenzen des Begriffes nicht zu eng zu ziehen und auch die
Arbeiterbewegung als eine Ansammlung verschiedener
Organisationen und Institutionen als soziale Bewegun-
gen zu fassen. Entsprechend sollte die Sektion zeigen,
dass es sich lohnt, die ’Neuen sozialen Bewegungen’
in einer longue-durée-Perspektive mit den traditionellen
sozialen Bewegungen in einen Zusammenhang zu setzen.
Als einen zweiten Anspruch formulierte er die Diskus-
sion der Bedeutung internationalistischer Überzeugun-
gen und Praktiken in sozialen Bewegungen, da es trotz
des zumeist nationalen Bezugsrahmens ein Charakter-
istikum vieler sozialer Bewegungen gewesen sei, über
nationale Grenzen hinweg zu kommunizieren und ihren
Zielen globale Relevanz zuzuschreiben.

TALBOT IMLAY (ebec) stellte zu Beginn seines
Vortrages zwei zentrale, den Gegenstand einrahmende
esen auf: Erstens, dass der sozialistische Internation-
alismus in beiden Nachkriegsperioden angeregt wurde
durch eine Praxis des Internationalismus, getragen von
einer kollektiven Bereitscha innerhalb der Parteien,
sich bezüglich der dringlichen internationalen Fragen
der Zeit miteinander auseinanderzusetzen und zweit-
ens, dass diese Praxis in den 1930er-Jahren und in den
späten 1950er-Jahren jeweils zurückging. Im weiteren
Verlauf konzentrierte sich Imlay auf drei Bereiche: Inter-
nationalismus im Allgemeinen, auf nationalen Parteien
auauender Internationalismus im Speziellen und die

Besonderheiten von Nachkriegsperioden. Im Bezug auf
den ersten Punkt stellte er heraus, dass das bisherige
Verständnis von Internationalismus als Prozess, als poli-
tisches Programm oder als individuelle oder kollektive
Identität erweitert werden müsse. Internationalismus
lasse sich am besten als Ansammlung verschiedener Ak-
tivitäten verstehen, die in verschiedenen Räumen, in ver-
schiedenen Geschwindigkeiten und Intensitäten und mit
unterschiedlicher Dauer von staen gingen. Bezüglich
des auf Parteien basierenden Internationalismus schrieb
Imlay dem sozialistischen Internationalismus eine Son-
derstellung zu. Für internationale Netzwerke christ-
demokratischer Politiker habe dieser eine Vorbildfunk-
tion gehabt, vom kommunistischen Internationalismus
habe er sich durch den grundsätzlichen Aspekt der
Freiwilligkeit unterschieden und vom heutigen Interna-
tionalismus, der sich idealtypisch in einen staatszentri-
erten und einen nicht-staatszentrierten Internationalis-
mus einteilen lasse, grenze er sich ab durch einen Mit-
telweg aus diesen beiden Möglichkeiten. In Bezug auf
die Spezifika von Nachkriegsperioden bestätigt Imlay die
ese von diesen Zeiträumen als Momente vergrößerter
Möglichkeiten. Hieraus folgert er zwei esen: Erstens
seien die Nachkriegsperioden ür europäische Sozialis-
ten Zeiten erheblicher Hoffnungen und Erwartungen
gewesen und zweitens sei der sozialistische Internation-
alismus ein Ergebnis der Kriege gewesen, weswegen
seine Geschichte mit und zwischen den Kriegen begin-
nen müsse. Abschließend ging Imlay der Frage nach,
wo die Ursachen ür den Rückgang des sozialistischen
Internationalismus in den Nachkriegsperioden gelegen
haben könnten und schlug hierür drei mögliche Gründe
vor: erstens den mit dem Ende der Nachkriegsperioden
sinkenden Handlungsdruck; zweitens die Bindekra des
nationalen politischen Kontextes und driens die ger-
ade aus der internationalen Zusammenarbeit erwachsene
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Erkenntnis, dass es einfacher gewesen sei, eigene Positio-
nen auch zu internationalen emen zu formulieren, als
sich miteinander auseinanderzusetzen.

ANDREASWIRSCHING (München) suchte in seinem
Vortrag “Communism and Internationalism in the
Twentieth Century” nach neuen Forschungsfeldern im
Bezug auf kommunistischen Internationalismus im 20.
Jahrhundert. Dessen Entwicklung habe sich stets
in einem Spannungsfeld befunden zwischen dem uni-
versellen und damit transnationalen Charakter der Idee
des Kommunismus und der sowjetischen Macht, die
auch immer ihre eigenen staatlichen Interessen ver-
folgte. Er konzentrierte sich in seinen Ausührungen
auf die konkreten Erfahrungen der Handelnden und
entwickelte vier Gedankengänge, in denen sich deren
historische Erfahrungen des Kommunistischen Interna-
tionalismus darstellten und die vielversprechende An-
sätze ür neue Forschungen seien. Zuerst entwickelte
er den Gedanken die Komintern als Lebenswelt aufz-
ufassen. Den vielen Linkssozialisten und Syndikalis-
ten, die sich enäuscht von den Nachkriegsentwicklun-
gen in Miel- und Westeuropa Moskau zuwandten, habe
die Komintern ermöglicht durch internationale Kontakte
und Reisen, nicht zuletzt in die Sowjetunion, interna-
tionale Erfahrungen zu machen, die sonst nicht möglich
gewesen wären. Dies alles habe der kommunistischen
Bewegung “den Geschmack eines wahrha trans- und
multinationalen Unternehmens” gegeben. Als zweiten
Punkt beschrieb Wirsching die Bedeutung von Kom-
munikation ür diese transnationale Lebenswelt. Für
diese sei eine gemeinsame Sprache notwendig gewe-
sen. Hier formulierte er als künige Forschungsauf-
gabe zu untersuchen, wie ein von Moskau ausgehen-
des kommunistisches, linguistisches System durch die
verschiedenen Ebenen der Parteienorganisationen ver-
mielt wurde, aber auch wo diese Vermilung gestört
wurde. Als dries Feld des kommunistischen Inter-
nationalismus untersuchte Wirsching ob dieser ’lieux
de mémoire’ (Erinnerungsorte) herausgebildet hae und
entdeckte ür die Zeit bis 1945 derer drei, die eine neg-
ative Entwicklung des kommunistischen Internationalis-
mus anzeigten: Erstens den Spanischen Bürgerkrieg mit
den Roten Brigaden als starkem Symbol kommunistis-
cher, internationaler Solidarität; zweitens das Hotel Lux
in Moskau, in dem internationale kommunistische Funk-
tionäre beherbergt wurden und häufig ürchten mussten
Opfer des stalinistischen Terrors zu werden und drit-
tens den Molotov-Ribbentrop-Pakt, der einen dramatis-
chen Verlust kommunistischer Solidarität darstellte. Ab-
schließend besprach Wirsching die Auswirkungen der
’nationalen Frage’ auf den Universalismus der kommu-

nistischen Idee. Schon im multi-ethnischen Staatsgebiet
Russlands häen Regionalismus und Nationalismus ein
Problem ür den sowjetischen Staat dargestellt und zu
improvisierten, taktischen Wendungen im Umgang mit
diesem gezwungen. Auch in kommunistischen Parteien
außerhalb der Sowjetunion habe ein taktischer Umgang
mit diesem Problem vorgeherrscht.

FRANZ-JOSEF BRÜGGEMEIER (Freiburg im Breis-
gau) begann seinen Vortrag “e ecological movement
and internationalism” mit der Frage, was unter Umwelt-
bewegung als sozialer Bewegung überhaupt zu verste-
hen sei. Trotz weit zurückgehender Vorläufer sprach
Brüggemeier von einer Umwelt- oder einer ökologis-
chen Bewegung erst ab den 1960er-Jahren. Erst nach
dem ZweitenWeltkrieg seien verschiedene Umweltprob-
leme systematischer vernetzt worden, habe sich der Be-
griff ’Umwelt’ überhaupt erst durchgesetzt, habe sich
die Zusammensetzung der zuvor sehr elitären Umwel-
torganisationen durch ein rasches Anwachsen der Mit-
gliederzahlen erweitert. Der schon zeitgenössisch emp-
fundene Bruch in den Aktionsformen - weg von enger
Kooperationmit staatlichen Stellen, hin zu spektakulären
Aktionen zur Generierung von Öffentlichkeit - solle je-
doch nicht überbewertet werden, da auch die Vorläufer
schon die Öffentlichkeit adressierten und auch die neue
Umweltbewegung teils eng mit staatlichen Institutionen
zusammenarbeitete. Brüggemeier vermutete hierzu, dass
der Erfolg einer Umweltbewegung von der Zusamme-
narbeit mit etablierten und offiziellen Kräen abhängig
gewesen sei. Bezüglich der Frage nach internationaler
und transnationaler Zusammenarbeit zeichnete Brügge-
meier ein vielältiges bis widersprüchliches Bild. Auf der
einen Seite seien Bewegungen zum Schutz von Umwelt
und Natur von Beginn an lokal oder regional orientiert
gewesen. Auf der anderen Seite seien die Probleme,
gegen die die Umweltbewegungen angingen, immer ten-
denziell global, was auch schon früh von den Bewegun-
gen wahrgenommen worden sei. Zu einer stärkeren auf
dieser Erkenntnis auauenden internationalen Kooper-
ation sei es jedoch erst nach dem Zweiten Weltkrieg
gekommen, wobei Brüggemeier verschiedene Gründe
und Entwicklungslinien nachzeichnete: die gemeinsame
Betroffenheit durch die gleichen Umweltprobleme; die
Förderung der internationalen Zusammenarbeit durch
EG, UNO und die internationalen Konferenzen; Netzw-
erke von Wissenschalern und Fachleuten; die interna-
tionale Orientierung der Berichterstaung in denMedien
und die Internationalisierung des Aktionsrepertoires der
Bewegungen, wenn auch die große Mehrzahl der Kon-
flikte lokal oder regional geprägt geblieben sei.

KRISTA COWMANS (Lincoln) Beitrag “e women’s
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movement and internationalism” gab einen Überblick
über internationale Zusammenarbeit in der Frauenbewe-
gung mit einem Schwerpunkt auf der alten Frauenbewe-
gung. Hierbei unterschied sie zwischen der bürgerlichen
und der sozialistischen, später kommunistischen Frauen-
bewegung, die unterschiedliche Ansätze zur Emanzip-
ierung der Frauen entwickelt häen: Während die bürg-
erliche Frauenbewegung Kontroversen über politische
Fragen vermieden habe, um möglichst viele nationale
Organisationen international zu verbinden, habe die
sozialistische Frauenbewegung die Unterdrückung der
Frauen mit der Klassenfrage verbunden und sich auch in
Anlehnung an die sozialistische Bewegung organisiert.
Dieser grundsätzlichen Trennung zum Trotz habe es im
Bereich des Antimilitarismus und Pazifismus Koopera-
tionen von Feministinnen verschiedener politischer Tra-
ditionen gegeben. Pazifistische Frauen, die sich gegen
den Ersten Weltkrieg engagierten, häen schnell in-
ternationale Kontakte über politische Grenzen hinweg
geknüp. Ihr Status als Nicht-Kriegsteilnehmerinnen
habe den Frauen hierbei erleichtert, ihre internationale
Kommunikation fortzuühren. Mit der Gründung der
Komintern habe sich die Rolle der Frauen innerhalb der
Internationalen geändert. Das Ziel der Frauenorganisa-
tion innerhalb der Komintern sei nun eher gewesen die
Frauen ür den Kommunismus zu mobilisieren als ür die
weiter gesteckten Ziele der Vorkriegsfrauenbewegung
einzutreten. Die erfolgreichsten Organisationen dieser
Zeit seien die parteipolitisch unabhängigen gewesen,
welche ihre Büros häufig in Genf eröffnet häen, um mit
dem Völkerbund zu kooperieren. Mit dem second-wave-
feminism habe sich in der Nachkriegszeit der Charak-
ter der Frauenbewegung hinsichtlich der emen und
der Organisationsformen maßgeblich verändert. Neu
entstandene Gruppierungen seien durch lose Organisa-
tionsformen oder private Freundschaen zusammenge-
halten geworden, was sie ür die historische Analyse
schwieriger greiar mache. Abschließend benannte
Cowman offene Fragen und Aufgaben der Forschung.
Als erste Herausforderung nannte sie, die Pluralität der
Frauenbewegungen zu erfassen. Des Weiteren iden-
tifizierte sie eine Unterschätzung der Aktivitäten von
Frauen zwischen den ’Wellen’, in die die Frauenbewe-
gungen gemeinhin eingeteilt werden. Zuletzt nannte sie
die Aufgabe, die internationalen Dimensionen der Neuen
Frauenbewegung zu erfassen. Häen sich Studien zum
Internationalismus in der Frauenbewegung der Vor- und
Zwischenkriegszeit noch an Befunden und Methoden
von Studien zu politischen Parteien und Organisationen
orientieren können, bedürfe es zur Erforschung der un-
zähligen international agierenden Gruppen der jüngeren

Frauenbewegung einen grundsätzlich anderen Ansatz.
HOLGER NEHRING (Sheffield) beschäigte sich in

seinem Vortrag “Peace Movements and International-
ism”mit den internationalen Verbindungen der Friedens-
bewegungen und mit deren wichtigsten grenzüber-
greifenden Austauschprozessen. Schon in der frühen
bürgerlichen Friedensbewegung aus der ersten Häle
des 19. Jahrhunderts sei es, erleichtert durch die ho-
mogene bürgerliche Zusammensetzung der Bewegun-
gen, zu internationalen Kontakten gekommen. Mit Blick
auf internationale Aspekte habe die Zwischenkriegszeit
den Friedensbewegungen zwei wesentliche Veränderun-
gen gebracht: zum einen neue nationale Akteure
durch den Prozess der Dekolonisation und zum an-
deren eine Abkehr vom Nationalstaat innerhalb der
Friedensbewegungen durch die Erfahrungen des Ersten
Weltkrieges. Anhand des Transfers von Gandhis Strate-
gie der gewaltfreien Aktion zeigte Nehring auf, dass in-
ternationale Austauschprozesse historisch bedingt und
komplex gewesen seien, dass die Ideen zunächst häen
erfasst, dann übersetzt und zuletzt neu entwickelt wer-
den müssen und nicht einfach einzelne Pakte von Ideen
und Praktiken hin und her verschoben worden seien.
Für Friedensbewegungen nach dem Zweiten Weltkrieg
stellte Nehring zwei besondere Herausforderungen fest:
erstens die Gefahr globaler Zerstörung durch Nuklear-
waffen und Rüstungswelauf und zweitens die Diskred-
itierung des Konzeptes Pazifismus, der ür den Auf-
stieg des aggressiven Nationalismus und Rassismus in
Deutschland, Italien und Japan verantwortlich gemacht
worden sei. Auch in der Friedensbewegung hät-
ten transnationale Organisationen nach dem Zweiten
Weltkrieg an Bedeutung verloren. Für die transnationale
Geschichtsschreibung empfahl Nehring deshalb Pazifis-
mus als soziale Bewegung zu fassen, deren Transna-
tionalismus hauptsächlich von gegenseitiger Beobach-
tung mit Hilfe der Massenmedien und der Defini-
tion der eigenen Anliegen als grenzübergreifend gelebt
habe. Abschließend skizzierte Nehring die Haupten-
twicklungen des Internationalismus in der Friedensbe-
wegung: den Wandel der organisatorischen Form von
Mielschichts-Organisationen hin zu dynamischen und
flexiblen sozialen Bewegungen; den Wandel der Be-
deutung grenzüberschreitender Austauschprozesse; den
Wandel des Friedenskonzeptes und den Wandel des
’Framings’ der Art des Krieges, gegen den sie op-
ponierten.

In seinem abschließenden Kommentar verwies Stefan
Berger auf die zahlreichen synchronen und diachronen
Verbindungen zwischen den besprochenen Bewegungen,
insbesondere auf die in einer longue-durée-Perspektive
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deutlich werdenden Verbindungen der neueren Bewe-
gungen zur Arbeiterbewegung. Zudem stellte er die
Frage, inwiefern es ür den Erfolg dieser Bewegungen
von Bedeutung gewesen sein könnte, ob es ihnen gelang
auch in ihrer jüngeren Geschichte ein Bündnis mit den
Organisationen der Arbeiterbewegung einzugehen.

In diesem Sinne zeigte die Sektion, wo die Chan-
cen einer zeitlich und definitorisch breiter aufgestell-
ten Geschichte sozialer Bewegungen liegen können.
Darüber hinaus zeigten sich auch die Herausforderun-
gen, die ein solcher Ansatz mit sich bringt. Hierzu
gehört beispielsweise, das Konzept der sozialen Bewe-
gungen im von Stefan Berger einleitend erläuterten
Sinn gewinnbringend und den Vergleich ermöglichend
auch auf die ’alten’ Bewegungen zu übertragen und
sich von der Fokussierung einzelner Organisationen, wie
Parteien, zu lösen. Dies wiederum erschwert die Er-
forschung einer inter- oder transnationalen Geschichte,

da es die Akteure und Akteurinnen weniger greiar und
kategorisierbar macht, was Krista Cowman auch in ähn-
licher Form als Problem formulierte.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the list discussion logs at:
hp://h-net.msu.edu/cgi-bin/logbrowse.pl.
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